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DIE ^LIEBE DER JJEADHE (S)0PREZ

EINE ERZÄHLUNG AUS DER BOURBAKIZEIT VON ARTHUR ZIMMERMANN

10. Fortsetzung

Stundenlang konnte sie am Bettchen des kleinen,
ihr aus- dem Gesicht geschnittenen Geschöpfleins sitzen,
seinen Schlaf betreuen und mit ihm spielen.

Auch auf das Verhältnis der beiden Gatten übte das
kleine Ding seinen Einfluss aus und riss, indem es mit
seinen Aermchen die Hälse der beiden Eltern etwa zu-
gleich umschlang, unbewusst die unsichtbare Wand zwi-
sehen ihnen rascher nieder, als die verfliessenden Jahre
es wohl zustande gebracht hätten. Das Leben der beiden
wurde in dem Masse freier und ungezwungener, als Zum-
stein selber wie zu einem, neuen Dasein erwachte und sei-
tener in seine grüblerischen Stimmungen verfiel, so dass
die Kleine wirklich zum Segen für alle gekommen schien.

Als es drei Jahre alt und schon ein rechter Wildfang
geworden war, dem die schwarzen Locken in üppiger
Fülle das runde, lustige, lebensfrohe Gesichtlein um-
flatterten, drang eines Tages plötzlich die Kunde ins Stadt-
chen, dass Gerwer vom- Grossen Rate des Kantons auf
Gesuch seines Anwaltes hin begnadigt worden sei und
m nächster Zeit heimkehre. Es kam auch ein längerer
Artikel im Wochenblatt darüber, in welchem darauf hin-
gewiesen war, dass infolge seiner tadellosen Aufführung
während der ganzen langen acht Jahre Haftzeit und nicht
zum wenigsten wegen des starken Eindrucks, den seine
stete Unschuldserklärung auf den Rat machte, dieser das
Gesuch einstimmig genehmigt habe. Der Artikelschreiber
stellte am Sehluss die Frage, ob nicht doch am Ende dem
Menschen ein Unrecht geschehen sei und ein Justizirrtum
vorliege. Jedenfalls wäre es Pflicht der Bevölkerung, dem
Heimkehrenden taktvoll entgegenzukommen und alles zu
tan, um ihn in der alten Heimat sein Auskommen und
Seinen Verdienst finden zu lassen. Der Artikel erregte
gebührendes Aufsehen und alles sah mit Spannung, aber
auch mit den besten Vorsätzen der Rückkehr Gerwers
entgegen. Man wunderte sich hauptsächlich, wie er wohl
aussehen und wie er sich benehmen würde.

-Aber der Mann, der ein paar Tage später wirklich an-
am und bald darauf, als ob nichts geschehen wäre, sich

den Strassen zeigte, machte nicht den Eindruck eines
•'ansehen, der eine Strafe für ein Vergehen abgesessen
tate. Wohl war er in der Zeit seiner Gefangenschaft vor-

gealtert und grau geworden, so dass man ihm statt
einunddreissig Jahre, die er jetzt zählte, seine fünfund-
vierzig gab. Aber er ging gerade und aufrecht und hatte

m dem offenen Blick, das nichts weniger als Schuld-
'üisstsein war und das zu sagen schien: ,,Wartet .nur >—
wird schon noch Licht werden! Und wenn nicht — nun

ich habe mir nichts vorzuwerfen, ich habe nichts
«'ail weswegen ich die Augen vor euch niederschlagen
^te! Grüss Gott!"

' o kam es, dass seine Heimkehr nicht zu einer blossen
•J. wurde, sondern sich so gestaltete, als ob ein

zu
kannter nach langer Landesabwesenheit wieder

^gekehrt wäre und freudig willkommen geheissen

öie ihm begegneten, traten auf ihn zu und gaben ihm

Abdrucksrecht" Schweizer Feuilleton-Dienst

die LIand zum Grüsse, und wenn Bekannte auf der Strasse
oder irgendwo sich trafen, war das erste: „Weisst du's
schon? Der Franz ist wieder da — hast du ihn schon ge-
sehen ?"

Und Gerwer tat dieser Empfang wohl, man sah es ihm
an, obwohl ihm sein eigenes Unschuldbewusstsein ja ge-
wiss auch allein genügt hätte.

Als Jeanne von der erfolgten Wiederkehr Gerwers
Kunde bekommen hatte, war auch sogleich ein Entschluss
in ihr gereift, den sie ihrem Gatten sofort verriet.

„Ich muss zwischen Gerwer und mir klare Verhältnisse
schaffen", meinte sie, — „du wirst das begreifen und nichts
dagegen haben, dass ich mit ihm rede ?"

Zumstein aber, der seit Gerwers Heimkunft fast von
Stunde an wieder in seinen alten, nervös aufgeregten und
menschenscheuen Zustand verfallen war und sich wieder
mehr in sich selber zurückzog, machte Einwendungen.

Allein Jeanne entgegnete bestimmt: „Ich lasse das,
was du sagst, nicht gelten. Du hast nichts dabei zu be-
fürchten; für mich ist das, was vorher'war, abgetan. Aber
ich kann nicht hintenherum leben,, das geht gegen meinen
Charakter; soll ich ehrlich gegen dich sein, so muss ich
auch Franz ins Gesicht schauen können— das ist meine
Meinung, und ich glaube, sie ist recht!"

Zumstein zuckte nachgiebig die Achseln und verliess
schweigend das Zimmer. Jeanne aber liess ihrenl Ent-
sehluss sogleich die Tat folgen.

Sie war eine aufrechte und mutige Frau, doch als sie
sich zu dem Besuche anschickte, klopfté ihr das Herz bis
in, den Hals hinauf, und als ob sie sich ihrer selbst nicht
sicher fühlte, kam ihr plötzlich der Gedanke, ihr kleines
Töchterchen mit sich zu nehmen, worauf sie sofort ruhiger,
wurde.

Sie zog der kleinen Yvonne ihr rotes Sonntagsröckehen
an, strich ihr die störrischen LÖcklein zurecht, in die sie
eine kleine, ebenfalls rote Bandmasche einflocht und stieg
gleich darauf mit ihr die Treppe hinunter.

Von den Händen der Kleinen rieselte ein warmer Strom
in ihr Herz, und fest und sicher, gegen alles durch ihr Kind
geschützt, trat sie auf die Strasse hinaus.

„Wo gehen wir denn hin, Mama ?" fragte die Kleine,
lustig neben ihr hertrippelnd, und schaute zur Mutter empor.

„Zu Onkel Franz", antwortete sie lächelnd.
„So? Wo wohnt der Onkel Franz?" wunderte sich

das muntere Ding an ihrer Seite. „Jch hab' ihn noch nie
gesehen — war er fort, Mama?"

„Jawohl, er war lange fort. Aber nun ist er wieder
da und möchte dich sehen", gab Frau Jeanne zurück.

„Du, Mama — ich freue mich auf Onkel Franz! Ist
er lieb?" plauderte die Kleine weiter?

..Ich hoffe es —. Aber komm' jetzt,, sei nicht so

wild und geh' schön ruhig mit mir."
Frau Gerwer schlug verwundert die Hände zusammen,

als Jeanne auf ihr „Herein!" in die Stube trat.
„Du, Jeanne?" sprach sie erstaunt und erfreut zu-

gleich und streckte ihr die magere Hand entgegen.
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U, kortsàunA

LtunàsnlanA bonnte sis am Dsttebsn cìss blsinsn,
ib sus. àem Dssiebt Assebnittsnsn Dsseböpkleins sitzen,
«wen Leblsk betreuen unci mit ibm spielen.

Vueb auk clas Verbâltnis cisr beicien Dattsn übte clas
kleine DinZ seinen Linklnss nus uni riss, inciein es mit
«inen Vsrmeben ciis biaise cisr bsicisn Liiern etwa ?n-
xleieii umseblanA, unbswusst clie unsiebtbare Wsncl ?:wi-

àn idllkn raseber niecisr, aïs ciis verkliesssnclen iabre
es volil ^ustancis ^sbraebt batten. Das beben cisr bsicisn
vuràe in cisrn Nasse kreier nnci nn^e^wnnAsner, aïs Aum-
stem selber vie zsn einem neuen Dassin erwaebts uni sel-
tener in seine ^rüblerisebsn LtimmunAkn vsrkisl, sc> class

à bleine wirblieb ?:nm LsAkn kür aile ^ebommen sebisn.
Vis es cirsi iabre ait nnci sebon sin rsebtsr WilikanA

xevoràen war, ism ciis sebwarxsn boeben in üppiger
Me ias runcle, lustiZs, Isbsnskrobs Desiebtlsin um-
kletterten, ciranA eines DsZes plôt^lieb ciis liuncis ins Ltäit-
wen, class Derwsr vorn- Dressen Date ciss Kantons ank
k-esucb seines Vnwaltes bin bsAnaii^t worisn sei nnci
m lläebstsr ?lsit bsimbsbrs. Ls bsm aneb sin läNAsrsr
biilcel im Woebsnblatt iarnbsr, in wslebsm cisrsuk bin-
xeviesen war, class inkol^s seiner tsiellosen VnkknbrnnA
vàenà lier Mnssn lanAsn aebt Malars bisktseit nni nielrt
wm wenigsten weAsn ciss starben Liniruebs, cisn seine
àte linsebulissrblsrunA ank cisn liat maebte, clisssr ciss
llesueill einstimmig gsnsbmigt bade. Der Vitibelsebreiber
stellte am Lebluss ciis brags, ob niebt cloeb ain Knie cisin
ìlellselien ein blnreebt gesebsbsn sei nnci sin iustDirrtnm
^mliege. isisnkalls wäre es bkliebt cisr Lsvölberung, cisrn
kleimlcelirencien tabtvoll entgsgsn^ubommsn nnci sllss ?:u
tw, um ilrn in isr alten Keimst ssin Vusbommsn uni
Allen Verclisnst kinisn ?u lassen. Der Vrtibsl erregte
êàDenâss Vukssbsn nnci alles ssb rnit Lpannung, aber
Meli mit clsn besten Vorsätzen cisr Düebbsbr Dsrwers
wtMMn. Nan wunisrts sisir bauptsäeblieb, wie er volrl
Asselien uncl >vis er sioir lzensirinen tvnrcls.

ilier isr Nann, cisr sin paar Da^e später virlcliclr an-
uncl lralci clarani, als c>i> nislrts Assolrslren värs, siolr

Ak clen 8trassen ?siZts, inaeirte nielrt cien Linclruelc eines
' ^àen, cisr sine Ltraie inr sin VsrZslrsn alzKSsessen
Me. V/olrl var er in 6sr i^eit seiner DskanAsnselrait vor-

Msltert nnä Arau Asrvorcisn, so class rnsn ilrrn statt
MunäcireissiA .isirre, 6is er jet^t ?älrlte, seine lnnlnncl-
UsmA Virer er AÜNA Asrscis nnci anirselrt nnci lratte

in cisni oiisnsn Dlielc, clas niclrts -weniger als Lolrnlci-
^wsstsein cvar nnci clas ?n saAsn seirisn i ,,V/srtst .nnr >—

^Nrci selron noelr Dielrt cvsräsn! Dncl cvenn nielrt — nnnî, à iiNZzg àelrts vor^nvsrien, ieir lrslre nielrts
rvssrvsAsn ielr ciis Vnssn vor enolr niecierseirlsASN

°ume! Drirss Dott!"
o

es, class seine Dsinrlcslrr nielrt ?n einer blossen
tvnrcis, soncisrn sieb so Asstaltste, als ob sin

M
Gunter naeb IsnAsr Dancissab>vsssnbeit viscisr

Nri ^ ^ârs nn6 tren<lÌA villbonrnrsn Asbeissen

^ beMAiretsn, traten ank ibn nn6 Zaben ibrn

clis bianci 2unr Drusse, nnci rvsnn Delcannte ànk cisr Atrasse
ober irZencirvo sieb traken, cvsr bas erste: „Weisst cin's
sebon? Der bran? ist visclsr ba — bast clu ibn sebon M-
sebsn?"

Dnci Dsrrver tat ciisser LinpianZ >vobl, rnan sab es ibnr
an, obrvobl ibrn ssin eigenes Dnsebnlbbervnsstsein ^ja Ze-
rviss aueb allein Aenu^t batts.

Vis .isanns von cisr eriol^ten Wiscierbsbr Dsrrvsrs
Xuncls bslconrinen batts, rvar aneb svAlsieb ein Lntseblnss
in ibr Asrsiit, cisn sie ibrsnr Dsttsn sokort verriet.

„leb inuss ^rviseben Dsrrvsr nnci nrir Iclars Vsrbältnisse
sebaiisn", rnsints sie, — „6n rvirst bas beZrsiisn nnci niebts
ciaZsAsn babsn, class leb rnit ibnr rscls?"

Xnrnstein aber, cisr seit Derrvsrs Deiinbnnlt last von
Ltnncle an v^iscisr in seinen alten, nervös aniZersAtsn nnci
nrsnsebsnsobsnsn l^nstanci verlallen rvsr nnci sieb viecier
nrebr in sieb selber ^nrnelc^oA, nraebts LinrvsncinnAsn.

Vllein ilsanne sntASAnets bsstiinnrt: „leb lasse clas,

vas cin saZst, nielrt Asltsn. Du bsst niebts ciabsi ?:u be-
lnrebtsn; inr nriob ist ciss, rvas vorber'rvsr, sbAötsn. Vbsr
ieb bann niebt bintenberunr leben,, clas Zsbt ASMir meinen
Lbsrsbtsr; soll ieb sbrlieb Zeßen clieb ssin, so muss ieb
aneb bran? ins Desiebt sebanen bönnsn— cias ist meine
NsinunA, nnci ieb Zlanbe, sie ist rsebt!"

?iumstöin zinebte naebZisbiA ciis Vebseln nnci verliess
sebrvsiAsncl clas Ammer. Jeanne aber liess ibrenl Lnt-
sebluss soZisieb ciis Dat iolAen.

8is rvsr eine anireebts nnci mutins bran, cioeb als sie
sieb 2n clsm Desnebs snsebiebts, blopkts ibr clas Der? bis
in. cisn biais binani, nnci als ob sie sieb ibrer selbst niebt
sieber inblts, bam ibr plötz:1ieb cisr Dsclanlce, ibr Icleines
Döebtkroben mit sieb 211 nsbmsn, rvoranl sie soiort rnbi^er
rvurcle.

3ie ^0A cisr bleinen Nvonns ibr rotes ZonntaAsröolcoben
an, sirieb ibr clie störrisebsn Döeblsin ^nreebt, in ciie sie
sine Iclsins, ebsnlalls rote Dancimasebs einiloobt nnci stisA
Zleieb cisrsnl mit ibr clie Dreppe binnntsr.

Von clsn blanclen cisr Xleinen rieselte sin rvarmsr Ltrom
in ibr Der?:, nnci lest nnci sieber, As^sn alles cinreb ibr lVinci

^esobnt^t, trat sie anl bis Atrass's binsns.
„Wo Akben rvir clsnn bin, Nams?" iraAts ciis Xlsins,

lustig neben ibr bsrtrippelnci, nnci sebgnts 2iur Nntter empor,
„k^u Dnbsl bran?:", antwortete sie läebslncl.
,,8c>? Wo wobnt 6sr Dnbsl Lrsnz:?" wnncisrts sieb

àas muntere Din^ an ibrer Leite, „ieb bsb' ibn noob nie
Asssben — war er iort, Nams?"

„iawobl, er war lanZs kort. Vbsr nun ist er wiscier
cia nnci möebts ciieb ssben", Zab brau .isanns -urüeic.

,,Du, Nama — ieb krsus mieb snk Dnbsl Dran?:! Ist
er lieb?" plsncierts bis Kleine weiter?

„leb bökks es Vbsr bomm' ^et-it,. sei niebt so

wilci nnà Zsb' sebön rnbiZ mit mir."
brau Dsrwsr seblnA verwunàsrt àie kiäncis Zusammen,

als ieanne ank ibr „Herein!" in clis Ltnbe trat.
„Du, isanns?" spraeb sie erstaunt unä srkreut -:u-

Aleieb nnä strsebts ibr àie magere bianci entAsgsn.
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„Jawohl, ich! Kommt dir das so überraschend und
verwunderlich vor? Ich möchte Franz sprechen, Mutter!"
entgegnete Frau Zumstein, „Ist er da?"

„Onkel Franz!" mischte sich jetzt auch die kleine
Yvonne ins Gespräch und schmiegte sich bettelnd an
Frau Gerwers Rock.

In plötzlich aufsteigender Rührung bückte sich Frau
Gerwer zu der Kleinen nieder und küsste sie schallend
auf beide roten Bäcklein: „So, so — den Onkel Franz
möchtest du sehen?" meinte sie mit zitternder Stimme
und warf Jeanne einen dankbaren Blick zu. „Wart' nur
ein bisschen — gleich will ich ihn holen!"

Wortlos verliess sie das Zimmer für eine Weile, wäh-
rend Jeanne und Yvonne sich weiter über den neuen Onkel
unterhielten.

Dann öffnete sich die Türe wieder und in ihrem Rahmen
stand Franz Gerwer in verlegener Haltung und gewalt-
sam seine Erregung niederkämpfend, während über seine
Schultern die Mutter Gerwer neugierig und mit besorgtem
Gesichtsausdruck ins Zimmer blickte.

Einen Augenblick schauten die beiden Menschen, die
heute nach zwölf Jahren zum erstenmal sich wiedersahen,
wortlos einander an, dann brach es von den Lippen beider
fast gleichzeitig:

„Jeanne — — —!"
„Franz -e !"
Ihre beiden Hände ruhten ineinander und drückten

sich fast schmerzhaft. Im Gesichte Gerwers arbèiteten
alle Muskeln; es zuckte verräterisch um seinen Mund,
während Jeanne in stummem Schmerze und heftiger Er-
griffenheit den Kopf tief auf die Brust gesenkt hatte.

Wer weiss, was vielleicht geschehen wäre, wenn nicht
just in diesem gefährlichen Augenblick ein kleines dünnes
Fingerchen Franz ans Knie getippt und ein feines, hohes
Stimmchen ganz zäghaft gesagt hätte: „Onkel Franz!"

Da war auch schon der Bann gebrochen. Wie aus
einem Traume erwachend, liess Gerwer seinen Blick zur
Tiefe gleiten. Und als er das Mädchen an der Seite Jeannes,
das er bis jetzt gar nicht beachtet hatte, erblickte, beugte
er sich lächelnd zu ihm nieder, legte ihm die Hand auf den
Kopf und fragte:

„Ja, was ist denn das. für ein kleines Persönchen?"
„Yvonne heiss ich!" plapperte munter das rosige Mäul-

chen und: „Mein Kind, Franz!" ergänzte Jeanne und hatte
sich auch schon zurecht gefunden.

Dann wandte sie sich an die Kleine und sprach :

„Gib dem Onkel einen schönen Kuss, aber recht artig!"
Gerwer aber hatte das Kind bereits auf seinen Arm

genommen und als er nun seine bärtigen Lippen auf
den schwellenden Mund des Kindes drückte, war ihm,
als ob er im Ebenbilde die Mutter selber küsste.

Dann lud er Jeanne, dieweil die Mutter sich jetzt un-
auffällig zurückzog, zum Sitzen ein und nahm, die Kleine
auf seinen Knien, ihr gegenüber Platz. Und nun sprachen
sie, oft unterbrochen vom Geplauder des unbewusst schmerz-
lindernden Kindleins, von alten Zeiten, Hoffnungen und
Träumen und den seltsam waltenden Fügungen, die alle
diese Träume wie Seifenblasen ins Nichts zerrinnen ge-
macht hatten.

Sie redeten ruhig, ernst und leidenschaftlich, wie zwei
Freunde, die sich lange nicht gesehen, ihr Leben und ihre
Schicksale miteinander besprechen und sich trösten und
aufrichten.

Und auf die letzte, schmerzliche Frage, die Jeanne an
Gerwer tat: „Sag, kannst du mir verzeihen und kannst
du es tragen ?" hatte er nur die eine, immer wiederkehrende
Antwort: „Ich habe dir nichts zu verzeihen — was konntest
du dafür, Gott hat es so gewollt .Aber zu danken habe
ich dir, dass du an meine Schuldlosigkeit geglaubt — von
Anfang an und immer! Sieh, das hat mich aufrecht gehalten
in all den schweren, ernsten Zeiten, die ich erlitten habe,

und das macht mich auch für die Zukunft froh und yr
gemut und tapfer! Und dann gibt es ja Arbeit —Arbeit'
Sie und der Glaube an dich, die werden mich oben halten'"

Als sie sich dann endlich erhob und Franz die fy
zum Abschied und auch zum Gelöbnis zukünftigen jv
Vernehmens reichte, hatte sie das tröstliche und befrie-

digende Gefühl, mit ihrem Besuche bei Franz das Richtig

getan zu haben. Nun konnten sie vor aller Welt sich freund-

schaftlich und gut in die Augen schauen, hatten nick
zu verbergen, und das tat wohl. In völliger Unbefangen-

heit, ganz erlöst von dem schweren Drucke, der jahrelang

auf ihren Herzen gelastet hatte, schieden sie voneinandti
Gerwer aber hob beim Abschied die kleine Yvoi®

noch einmal zu sich empor und drückte sie an die Brust,

als ob es sein Kind gewesen wäre, wie er es sich einst gj

wünscht hatte.
Seither hatte sich eine fast geschwisterliche Freund-

schaft zwischen Yvonne und Gerwer gebildet und oft si
man die beiden nach Feierabend Hand in Hand duré

die Gassen oder die Anlagen vor dem Städtchen gebet

oder spielend auf der Bank vor dem Gerwer'schen Hause

sitzen, und alles hatte seine helle Freude daran.
„Arbeit!" hatte Gerwer in seiner Unterredung mit

Jeanne gesagt, „Arbeit, die hält mich oben!" Lind Arbeit

gab es in der Folge für Gerwer in Llülle und Fülle.
Er hatte mit Hilfe des Vaters und einiger guter Freunè

das Kirscher'sche Geschäft übernommen, in dem er einst

seine Lehrzeit durchgemacht hatte, und konnte sich wahr

lieh über Mangel an Aufträgen nicht beklagen. Er hatti

aber in der Fremde auch wirklich etwas gelernt und stellt!

seinen ganzen Mann in seinem Beruf, als auch bei andern Gt-

legenheiten. So gab es keinen flinkeren und kühnere:

Feuerwehrmann als ihn, und wo es galt, irgend etwas Gt

fährliches auszuführen, an das sich niemand recht heran-

getraute, da war sicher er zur Stelle und führte es spielend

aus. So konnte es nicht fehlen, dass er sich bald der erneute:

Achtung des ganzen Städtchens erfreute und jedermara

gerne mit ihm verkehrte.
Nur mit Zumstein war er nicht in Beziehung gekommen

und noch einer im Städtchen, der alte Kaufmann, der siel

sonst überall um eines Schnapses willen anzubiedern wusste,

wich ihm auf Schritt und Tritt aus, wo er ihn erblickte. Mao

wunderte sich anfänglich darüber, gab dann aber dem u»

stand schuld, dass Kaufmann seinerzeit einer der seh*-

sten Belastungszeugen gegenüber Gerwer gewesen war und

nun wohl eine feige Angst hatte, dieser könnte ihm

bei Gelegenheit unliebsam vergelten.
Seit der Rückkehr Gerwers war Kaufmann aber a«l

gesundheitlich recht heruntergekommen. Er war mag®

geworden, sah krank aus Und fiel sichtlich zusammen, U»

wenn er so scheu umherschlich, immer auf der Lauer, »

er ja auch nicht mit Gerwer zusammentreffe, war er eigen'-

lieh in der Tat die Verkörperung eines schlechten Gewisse®

Schliesslich ward er wirklich bettlägerig und bald

es im Städtchen, dass es rasch mit ihm bergab gehe und a

es wohl nicht mehr lange machen werde.
So kam nach einem strengen und schneereichen Iba"-

der Frühling des zweiten Jahres nach der Rückkehr w

wers heran, und zwar .mit einer so föhnigen, sonim®®

warmen Witterung, dass man allerorts mit Besorgnis

Schneeschmelze entgegensah. Und als bald darnach *
eine schwere Regenperiode anbrach, während der \
lang und nächtelang wie aus Eimern vom Himmel new

goss, dass.man meinte, die Sintflut kehre wieder, da mar

man sich auf böse Ereignisse gefasst.
Und der Regen goss und'der Schnee in den

schmolz — die Bäche, Flüsse und Seen schwollen und ®

unser heimatlicher Strom wälzte die sonst so dure »

tig grünen Fluten in schweren, schmutzigen
seinem Bette dahin, das ihm sichtlich zu eng wurde.

Wellen i»
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1160 VIU woci-ie

„dawodl, ied! Kommt à das so üderrasodend und
verwunderlied vor? loir mäedte Kran^ spreeden, Nutter!"
entgegnets Krau j^umstein. „Ist or à?"

„Onkel Kran^!" misedte sied jetxt aued die kleine
Vvonne iirs Oesprâod und sodmisgte sied dettelnd sir
Krau Oerwers Dock.

Iir plötDied aukstsigender Düdrung düekts siedKrau
Oerwer ^u der Kleinen nieder und küsste sie sedallend
auk deide roten Däeklein: „80, so — den Onkel Krsn^
möodtest du sedsn?" meinte sis mit witternder Ltimme
und wsrk dsanns einen dankdsren Dliek 20. „LVart' nur
siir disseden — glsied will ied idn dolen!"

LVortlos verliess sie das Zimmer kür eins LVsile, wäd-
rend deanne und Yvonne sied weiter üder den neuen Onkel
unterdielten.

Dann ökknsts sied dis Küre wieder und in idremDadmen
stand Kranw Oerwer in verlegener Daltung und gewalt-
sam seins Krregung nisderkampksnd, wâdrsnd üder seins
Ledultsrn die Nutter Oerwer neugierig und mit dssorgtem
Oesiedtsausdruok ins Ximmer dliekte.

Linen Vugendliek sodauten dis dsidsn Nensedsn, die
deute naed wwälk dadren wum erstenmal sied wisdsrsaden,
wortlos einander an, dann draod es von den Lippen deidsr
last, glsiedweitig:

,,deanne — — —!"
„Kranw — !"
Idre Leiden Dänds rudten ineinander und drückten

sied last sodmsrwdskt. Im Oesiedte Oerwers srdeiteten
alle Nusksln; es wuekte verräterised unr seinen Nund,
wädrsnd dsanns in stummem Ledmsrwe und dsktiger Kr-
grikksndeit den Kopk tiek auk die Drust gesenkt Latte.

LVsr weiss, was vislleiodt gesedsden wäre, wenn niedt
just in diesern gekädrliedsn Vugendliek ein kleines dünnes
Kingeredsn Kranw ans Knie getippt und ein keines, lrolres
Ltimmoden gsnw wàgdakt gesagt dätte: „Onkel Kranw!"

Da war auclr solron der Dann gedrooden. Wie aus
sinein Kraume erwaedend, liess Oerwer seinen Dliok wur
Kieke gleiten. Dnd als er das Nädedsn an der Leite dsannes,
das er dis jetwt Zar niodt deaedìet datte, srdliokts, deugte
er sied läedelnd wu idrn nieder, legte idin die ldand auk den
Kopk und kragte:

„da, was ist dsnn das kür ein kleines Dersänedsn?"
,,Yvonne dsiss iod!" plapperte nrunter das rosige Näul-

odsn und: „Nein Lind, Lran?!" erZän^te dsanns und datte
sied aued sodon ?ursodt Askundsn.

Dann sandte sis sied an die Xleins und spraod:
„(did dsin Onksl einen sodönsn Xuss, ader rsedt artiZ!"
(dsrvsr ader datte das Kind dsrsits auk seinen àin

Aenoininen und als er nun ssins därtiZen Lippen auk
den sedrvsllsndsn Nund des Kindes drückte, vsr idin,
als od er irn Ldsndilds die Nuttsr seldsr küsste.

Dann lud er deanns, dieweil die Nutter sied ^st?t un-
aukkälliZ' Turück?oZ, ^urn Litten ein und nadrn, die Kleine
auk seinen Knien, idr AsZenüdsr Llat^. Lud nun sprsedsn
sie, okt untsrdroodsn vorn (dsplander des undsvvusst scdiner?-
lindernden Kindlsins, von alten leiten, LlokknunAsn und
dräuinen und den seltssni waltenden Lü^unAsn, die alle
diese dräuine wie Leiksndlassn ins Kiedts verrinnen ^e-
insedt datten.

Lie redeten rudiZ, ernst und Isidsnsedsktlied, wie 2wsi
Lreunde, die sied lanZe niedt Zsssdsn, idr Loden und idre
Lcdiekssls initeinander dssprecden und siod trösten und
aukriedten.

Lind auk die letzte, scdinsrziliods LrsZs, die dsanns an
Osrwsr tat: „LsA, kannst du nrir vermeiden und kannst
du es trapsn ?" datte er nur die eine, iinnrsr wisdsrksdrsnds
drntwort: „lod dads dir niodts ?:u vermeiden — was konntest
du dskür, Oott dst es so gewollt! .^.dsr ?:u danken dads
ied dir, dass du an nreins LeduldlosiAkeit ASAlaudt — von
drnkanA an und iinnrsr! Lied, das dat rnied aukreodt Asdalten
in all den sedwersn, ernsten leiten, die ied erlitten dade,

und das inaodt rnied sued kür die ?!ukunkt krod unä M
Asinut und tapker! ldnd dann Aidt es ja àdeit —Là'
Lie und der Olauds an died, die werden rnied oden dsItAi-

L^ls sie sied dsnn sndliod erdod und Lran?: die à
2uin L^dsedisd und aued ?urn Oslödnis ^ukünktiMn d».

vsrnsdrnsns rsicdts, datte sie das tröstlieds und Lir»
diAsnds Oeküdl, init idrern Lesueds dei Lrsn^ das kkidiii»

Zetan à dadsn. Kun konnten sie vor aller LVelt sied kiM
scdaktlied und Zut in die à^en sedauen, datten
?u verderAsn, und das tat wodl. In völliger LndekznM,.
deit, ZSN2 erlöst von dein sodweren Drucke, der jàà»!
auk idren Derxen Zslastst datte, sodieden sie vonsimà

Oerwer ader dod dsirn L.dsodied die kleine ^vo>,
noed eininal 2u sied einpor und drückte sie an die IZiU

als od es sein Kind Zewessn wäre, wie er es sied eimi^
wünsedt datte.

Leitder datte sied eins kast Aesodwistsrliode Làk
sedakt xwisedsn Yvonne und Oerwer Zsdildst und okt sä

inan die deiden naed Leiersdend Dand in ldand à,à
dis Oassen oder die L.nlsAen vor dein Ltädtoden Mki
oder spielend auk der Dank vor dein Oerwei'sederi ll»-
sitzen, und alles datte ssins dslls Lreuds daran.

,,L.rdeit!" datte Oerwer in seiner Unterredung M
dsanns AessAt, „àdsit, die dält rnied odsn!" Lud Lkdi!

Asd es in der Lol^s kür Oerwer in LIüIIs und l?ülls.

Lr datte rnit Llilke des Vaters und einiger Auter diemt
das Kirseder'seds Ossedäkt üdsrnoinrnsn, in dem er siwl

ssins Lsdr^sit duredZsinaedt datte, und konnte sied md
lied üdsr NanAsl an VukträAen niedt dskIgMn. Lr Ltd

ader in der Lrsinds sued wirklied etwas gelernt und stà
seinen Agn^en Nann in seinem Dsruk, als aued dei andern à
IsAsndsitsn. 80 Asd es keinen klinksren und küdn«!
Leuerwedrmann als idn, und wo es Aalt, irgend eìvss lìt

ksdrliedes sus^uküdren, an das siod niemand rsedt dem

Astraute, da war siodsr er sur Ltelle und küdrte es spielet

aus. Lo konnte es niodt kedlsn, dass er siod dald der einâ
VedtunA des Zansen Ltädtedens erkreute und jedem»
Asrne mit idm verkedrts.

Kur mit Aumstsin war er niodt in Lesisdung Aekoinw»
und noed einer im Ltädtedsn, der alte Kaukmann, der siä

sonst üderall um eines Lodnapses willen ansudiedern vusL

wicd idm auk Ledritt Und Lritt aus, wo er idn erdliekte. ÄA

wunderte sied snkän^Iied darüder, Aad dann ader dein v»

stand seduld, dass Kaukmsnn seinsrssit einer der scd»

sten DelastunAsssuAsn ASAenüder Oerwer gewesen >vsr d«I

nun wodl eine keiZe VnZst datte, dieser könnte idm à
bei OeleKöndsit unlisdsam verZeltsn.

Leit der Düekkedr Oerwers war Kaukmsnn ader s«ì

Assunddeitlied rsedt derunter^ekommen. Kr war wsN

Asworden, sad krank aus und kiel siedtlied susaininen. Iw

wenn er so sodsu umdsrsedlied, immer auk der LsuM. «

er ja aued niedt mit Oerwer susammentrekke, war er eigeit

lied in der dat die Verkörperung eines sedlsedten OemssB

Ledlissslied ward er wirklied dettlagerig und bald dv

es im Ltädtedsn, dass es rased mit idm dergab gede nuL-

es wodl niedt medr lange maeden werde.
Lo kam naed einem strengen und sednesreiodsn lVà

der Krüdling des Zweiten dsdres naed der ldüekkedr ^
wers dsran, und ?war.mit einer so ködnigen, soww«>>

warmen LVittsruvg, dass man allerorts mit LesorgM
Lednsesedmel^e entgegsnsad. Dnd als dald dsrnsek w"

eine sedwsro ldegenperiode sndraed, wadrsnd der ^ ^
lang und näedtslsng wie aus Kimern vom Llinnnsl den

goss, dass.man meinte, die Lintklut ksdre wieder, da wse

man sied auk döse Krsignisse gekasst. ^

Dnd der Degen goss und "der Lednee in
sedmol^ — die Däeds, Klüsse und Leen sodwollsn uud V
unser dsimatlicdsr Ltrom wälzte die sonst so aurc »

tig grünen Kluten in sedwersn, sedmut^igsn
seinem Dette dsdin, das idm siedtlied ?u eng wurde.

Mlleo >°
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